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Prof. Dr. Heinrich Rüthing im Klostersaal der Jodokuskirche. Auch zu
ihrer Geschichte hat er viel geforscht und beigetragen. Über seine
Auszeichnung hat er sich gefreut. Und beim Blick auf die Urkunde
angemerkt: »Leider Deutsch und nicht Latein. Aber typografisch gut.«
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Begeisterter und begeisternder Historiker 
Auszeichnung für Prof. Dr. Heinrich Rüthing – Geschichte auch Laien erschlossen

B i e l e f e l d  (sas). Er ist ein
Wissenschaftler mit Entertai-
ner-Qualitäten. Anspruchsvoll,
vielseitig gebildet, aber eben
ein Historiker, in dessen Vorträ-
gen bestimmt niemand ein-
schläft und der Wissen unter-
haltsam vermittelt. 

Dabei hat sich Prof. Dr. Heinrich
Rüthing nie nur auf den universi-
tären Rahmen beschränkt: Er ist
sich nicht zu schade, Geschichte
auch Nicht-Historikern zu er-
schließen. Dafür hat er Mittwoch-
abend den Förderpreis für westfä-
lische Landeskunde erhalten.

Verliehen wird die mit 3100
Euro dotierte Auszeichnung vom
Landschaftsverband Westfalen-
Lippe (LWL). Der begründet die
Entscheidung für Rüthing damit,
dass er historische Forschung an
Laien heranträgt und sie in ein-
drucksvoller Rhetorik vermittelt.

Es wird nicht viele Historiker
geben, die rauschenden Beifall für
ihre Vorträge erhalten. Warum das

so ist, erlebten die Gäste der
Preisverleihung im Klostersaal von
St. Jodokus am Mittwoch hautnah:
als der Preisträger sich mit einem
Vortrag über »Das Fegefeuer des
westfälischen Adels« bedankte.
Annette von Droste-Hülshoff dich-
tete darüber eine populäre Balla-
de, Rüthing hat sich auf die Suche
nach deren Ursprung begeben und
ist auf Johannes Probus gestoßen,
einen 1457 gestorbenen Chor-
herrn des Klosters Böddeken bei
Paderborn.

Nach wie vor begeistert von
seinem Fach versteht es der Histo-
riker, auch andere zu begeistern:
mit wortgewaltiger Sprache und
Gestik. Geschichte à la Rüthing –
das ist ein lehrreiches Vergnügen.
Das macht Geschichte lebendig
und, wie Landesrätin Dr. Barbara
Rüschoff-Thale, LWL-Kulturdezer-
nentin, bei der Preisverleihung
bemerkte, das ist sein Markenzei-
chen.

Rüthing, 74 Jahre alt, wurde in
Paderborn geboren und wuchs in
Lichtenau auf. Zum Studium ging
er nach Münster, Göttingen und

Erlangen, dort promovierte er
1967 über einen Kartäusermönch.
1972 kam er an die junge Univer-

sität Bielefeld, wo er sich mit einer
Arbeit über »Höxter um 1500«
habilitierte. Hier lehrte er die

Geschichte des Mittelalters und
der Frühen Neuzeit. Daneben aber
und seit seiner Pensionierung im
Jahr 2002 »erst recht« engagierte
und engagiert sich Heiner Rüthing
im Historischen Verein für die
Grafschaft Ravensberg sowie im
Verein für Geschichte und Alter-
tumskunde Westfalens in Pader-
born und ist außerdem Mitglied
der Historischen Kommission für
Westfalen beim LWL. 

Rüthing, würdigte Dr. Hermann-
Josef Schmalor, Direktor des Ver-
eins für Geschichte und Altertums-
kunde, verlasse ständig den Elfen-
beinturm der Wissenschaft, er
schaffe den Spagat zwischen aka-
demischer und populärer, dabei
aber substantieller Wissensver-
mittlung. Und einen wegweisen-
den Verfechter der westfälischen
Landeskunde nannte ihn Prof. Dr.
Werner Freitag, ehemals Student
bei dem Vielgelobten. Die Landes-
historiker, zitierte er, verbinden
»lokale Knotenpunkte« mit der
allgemeinen Geschichte. Und ma-
chen auf diese Weise das Gewor-
dene anschaulich.

Privatdozent Dr. Andreas Tauch mit Eva Trost im Centrum für
Biotechnologie der Universität. Sie haben entdeckt, dass ein
Corynebakterium ein starkes Gift produziert.

Biologen entdecken neues Gift
Stoffwechselprodukt eines Bakteriums – bei Infektion kaum eine Chance

Von Sabine S c h u l z e
(Text und Foto)

B i e l e f e l d  (WB). Mikrobi-
ologen der Universität Biele-
feld sind einem Bakterium auf
die Spur gekommen, das tödli-
che Infektionen verursacht und
von dem Mediziner erwarten,
dass es große Probleme berei-
ten wird. Privatdozent Dr. And-
reas Tauch und Doktorandin
Eva Trost haben nachgewie-
sen, dass es zwei völlig neue
Toxine produziert; eines davon
kannte man bislang in ähnli-
cher Form nur von der sehr
giftigen Einsiedlerspinne.

Die ältere Patientin war von
einem Hund gebissen worden. Um
die Bissstelle im Bein herum bilde-
te sich eine heftige bakterielle
Infektion, das Gewebe ging zu-
grunde. Dank starker Antibiotika-
Gaben aber konnte diese Entzün-
dung, hervorgerufen durch das
Corynebakterium ulcerans, zu-
rückgedrängt werden, und die
Wunde heilte. Die Frau starb den-
noch – an einer Vergiftung, die
ihren Körper überschwemmt und
zu multiplem Organversagen ge-
führt hatte. »Die Ärzte hatten
keinerlei Chance zur erfolgreichen
Therapie«, sagt Tauch.

Der Biologe am Centrum für
Biotechnologie (Cebitec) der Uni-
versität ist Spezialist für das Se-
quenzieren, also für das Ablesen
von Erbinformationen und schon
zahlreichen Bakterien auf die Spur
gekommen. Im Blick hatten er und
Trost eigentlich den Erreger der
Diphtherie. »Er spielt aber längst
nicht mehr die große Rolle; schaut
man genau hin, dann sind die
Patienten heute meistens nicht
mehr mit dem Diphtherie-Erreger
infiziert: Es dominiert als Auslöser

der Diphtherie mittlerweile Cory-
nebakterium ulcerans.«

Also hat sich Eva Trost diesen
Erreger schicken lassen und im
Hochsicherheitslabor der Universi-
tät analysiert. Längst sind ihre
Arbeiten international begutachtet
und publiziert
worden. Die
29-Jährige fand
in den Erbanla-
gen des Keims,
der die Frau getö-
tet hatte, den
Code, das Po-
gramm, für drei
Toxine. »Zwei
dieser Gifte wa-
ren bis dato noch
völlig unbe-
kannt«, sagt
Tauch. Sie näher
zu bestimmen,
verlangte Trost einiges an Puzzle-
arbeit ab. »Letztlich ist es nur über
die Strukturanalyse gelungen.« 

Trost simulierte am Computer
die Faltung dieser Ketten von
Aminosäuren – denn nichts ande-

res sind auch Gifte letztlich – im
Raum und verglich sie mit bekann-
ten Giften. Und sie wurde fündig:
Die Toxine ähneln denen in den
giftigen Blättern des Schwarzen
Holunders und dem Gift der Ein-
siedlerspinne. Auch die Entzün-

dungen, die ein
Biss dieser Spin-
ne hervorruft,
gleichen in ihrer
Heftigkeit denen,
die Patienten hat-
ten, die mit Cory-
nebakterium ul-
cerans infiziert
waren.

»Die Frage ist,
wieso dieser Er-
reger bisher nicht
aufgefallen ist.
Denn es gibt ihn
schon länger«,

sagt Tauch. Aber offenbar hatte er
bislang nicht das Potenzial, derart
pathogen zu sein. »In Deutschland
sind aktuell gut 20 Fälle dokumen-
tiert, in denen Patienten mit Cory-
nebakterium ulcerans infiziert

wurden«, sagt Eva Trost. Wie hoch
die Dunkelziffer ist, ist unklar,
denn nicht immer wird der Keim
identifiziert: »Die Ärzte wissen ja
nicht, wonach sie suchen sollen.«

Aber offenbar breitet sich der
Erreger aus, Warnungen sind be-
reits an Mikrobiologen, Klinikärzte
und Veterinärmediziner geschickt
worden. »Eine Rolle scheinen bei
der Übertragung Haus- und Nutz-
tiere zu spielen«, sagt Trost: In den
eindeutig dokumentierten Fällen
war die Infektion immer über
Hund, Katze, Kuh oder Schwein
erfolgt. Dabei zeigen die Tiere
selbst in der Regel keine Sympto-
me, sind aber Überträger.

Eine Therapie ist schwierig: »Ich
habe es bei dieser Infektion ja
nicht nur mit dem Bakterium zu
tun, das ich mit einem Antibioti-
kum attackieren kann, sondern
auch mit einem Toxin, das als
Stoffwechselprodukt dieses Bakte-
riums freigesetzt wird«, sagt
Tauch. Und dieses Gift, ergänzt
Eva Trost, zirkuliert über das Blut
und das Lymphsystem im gesam-
ten Körper. Dort dringt es offenbar
selbst gesteuert ausgerechnet in
die Immunzellen ein und zerstört
von innen deren Hülle. Es über-
nimmt quasi, das Immunsystem
bricht zusammen, eine Abwehr ist
nicht mehr möglich.

Ein Gegengift, meint Tauch, wird
es so schnell nicht geben: Auch
wenn es wissenschaftlich interes-
sant wäre, lohnt sich die Entwick-
lung schlicht noch nicht für die
Pharmaindustrie. Entscheidend sei
daher, meinen die Mikrobiologen,
dass die Ärzte bei entsprechender
Symptomatik auch an die Möglich-
keit einer Infektion mit Corynebak-
terium ulcerans denken, schnell
die adäquate Antibiotika-Therapie
auf den Weg bringen und Kreis-
lauf-stabilisierende Maßnahmen
ergreifen. »Denn die Erkrankung
geht über das hinaus, was man
vom Diphtherie-Erreger kennt«,
sagt Tauch. 
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Sport, Spaß, aber auch der Wille zum Sieg gehören zum Finnbahn-Mee-
ting. Vorneweg läuft hier Mathe-Professor Dr. Michael Röchner. 
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»Amtsschimmel«
wieder flott unterwegs
30. Finnbahn-Meeting der Universität mit 35 Teams

Bielefeld (jk). »Die galoppieren-
den Amtsschimmel« der Fach-
hochschule waren auch in diesem
Jahr die Schnellsten: Mit der
Bestzeit von 34 Minuten und 48
Sekunden haben sie am Mittwoch-
abend das traditionelle »Finn-
bahn-Meeting« der Universität für
sich entschieden.

Zum 30. Mal gingen die Teams
aus Universität und Fachhoch-
schule an den Start. Voller Ehrgeiz
und teilweise kostümiert warteten
die Läufer auf den Startschuss,
den zum ersten Mal Prorektor
Prof. Rolf König gab. Insgesamt 35
Teams mit je zehn Läufern gingen
auf die Strecke, eine 500 Meter
lange Laufbahn oberhalb der Uni.
20 Runden waren hier zu absolvie-
ren. Dabei ist die Vorgabe, dass
jedes Team mindestens drei Läufe-
rinnen in seinen Reihen haben
und auf mindestens 300 Lebens-
jahre kommen muss. Jedes Jahr

mehr bedeutet fünf Meter Vor-
sprung.

Platz zwei belegte in diesem
Jahr die Mannschaft »AAA - Ana-
lysis and Algebra« der Fakultät für
Mathematik, gefolgt vom Hoch-
schulsport-Team »Nah dran«. Das
Schlusslicht waren hingegen die
Erziehungswissenschaftler »(AG) 4
Gewinnt«, mit einer Laufzeit von
46 Minuten und 24 Sekunden. 

Finnbahn-Vater Prof. Dr. Diet-
rich Kurz verstärkte auch in die-
sem Jahr wieder sein Team »Auf
Achilles Fersen«, das mit Platz vier
allerdings knapp am Siegertrepp-
chen vorbeilief. Als ältester Teil-
nehmer des Events, das sich all-
jährlich regen Zulaufs erfreut,
wurde der 70-Jährige ausgezeich-
net. Kurz hat das »Finnbahn-Mee-
ting« 1983 ins Leben gerufen,
organisiert wird es von Studenten
des Seminars »außerunterrichtli-
che Sportangebote«.

89 000 Euro
für Forscher

Nachwuchsförderung
Bielefeld (WB). Elf Nachwuchs-

wissenschaftler der Universität ha-
ben im Mai insgesamt 89 000 Euro
zur Forschungsförderung erhal-
ten. Die Mittel kommen aus dem
Bielefelder Nachwuchsfonds: Mit
diesem Fonds will das Rektorat die
Rahmenbedingungen verbessern,
die den jungen Wissenschaftlern
erlauben, ihre Karriere voranzu-
treiben.

Sie erhalten bis zu 5000 Euro
für die Anschaffung von Kleingerä-
ten oder zur »Mobilitätsförde-
rung«, also für Reisen zu Archi-
ven, Tagungen oder Feldversu-
chen. Bis zu 15 000 Euro können
beantragt werden, um damit die
Vorbereitung eines Drittmittelan-
trags zu ermöglichen. Und schließ-
lich sollen finanzielle »Karriere-
brücken« die Wissenschaftler in
der Übergangsphase zwischen
Promotion und eigener Stelle oder
Forschungsgruppe unterstützen.

Die Mittel gingen an Eveline
Bouwers, Fakultät für Geschichte,
Mathias Hattermann (Mathema-
tik), Christian Kandler (Psycholo-
gie und Sportwissenschaft), Domi-
nika Konikowska (Physik), Wenfei
Liu (Mathematik), Sebastian
Rauschner (Erziehungswissen-
schaften), Reinhard Schunck (Sozi-
ologie), Nicole Spann (Biologie),
Philip Süssenbach (Psychologie
und Sportwissenschaft), Yury
Vishnevski (Chemie) und Marion
Wittler (Erziehungswissenschaft).

93 Prozent mit
Uni-Bib zufrieden
Bielefeld (WB). 93 Prozent der

Nutzer der Universitätsbibliothek
sind mit dem Dienstleistungsange-
bot sehr zufrieden oder eher zu-
frieden. Das hat eine Umfrage
ergeben, die die Uni-Bibliothek im
Winter zeitgleich mit elf weiteren
nordrhein-westfälischen Hoch-
schulbibliotheken durchgeführt
hat. Die Bielefelder konnten dafür
1998 Fragebögen auswerten. In
der Gesamtzufriedenheit der Be-
nutzer liegt die »Uni-Bib« damit
auf Platz zwei.

Zweite Chance für Abbrecher
Kooperation zwischen FH und Ausbildungsnetzwerk

Bielefeld (WB). Studienabbre-
cher in den Ingenieurfächern er-
halten jetzt eine zweite Chance.
Wer sein Studium – aus welchen
Gründen auch immer – nicht
beendet, kann ab August eine
eventuell verkürzte Ausbildung in
Betrieben des Maschinenbaus
oder der Metallverarbeitung absol-
vieren.

Möglich macht das ein neues
gemeinsames Projekt der Fach-
hochschule Bielefeld und des Gü-
tersloher Vereines »Bang« (»Be-
rufliches Ausbildungsnetzwerk im
Gewerbebereich«). Es trägt den
etwas kryptischen Titel »Second
Service – Hi!GH Azubi« und wird
mit 150 000 Euro aus dem EU-
Fonds für regionale Entwicklung
und vom NRW-Wirtschaftsministe-
rium gefördert.

Das Projekt will verhindern,
dass Studienabbrecher in ein be-
rufliches Loch fallen. Deshalb bie-
tet der Gütersloher Verein Bang, in
dem sich 35 mittelständische Un-
ternehmen zusammengefunden
haben, bis zu 50 Abbrechern je
nach Vorkenntnissen eine verkürz-
te Ausbildung mit anschließender
Übernahme im Betrieb an. Bang-
Projektleiter Achim Gerling: »Wir
setzen uns mit Nachdruck für die
Sicherung des Fachkräftebedarfs
ein. Und wir sind sicher, dass
Studienabbrecher leistungsfähig
und leistungswillig sind und eine
weitere Qualifizierungschance ver-
dient haben.«

Prof. Dr. Lothar Budde, Dekan
des Fachbereichs Ingenieurwis-
senschaften und Mathematik an
der FH, sieht vor allem die Verant-

wortung der Hochschule denjeni-
gen gegenüber, die das Studium
nicht beenden. »Wichtig ist, dass
wir denen eine Alternative aufzei-
gen, die sich im Maschinenbau
und in der Metallverarbeitung hei-
misch fühlen und hier an ihrer
beruflichen Karriere arbeiten wol-
len.« Etwa 30 Prozent derer, die
ein ingenieurwissenschaftliches
Studium aufnehmen, machen kei-
nen Abschluss.

An der FH wird das eigene
Career-Center die Beratung der
Interessenten übernehmen, es
fungiert als Schnittstelle zum Ver-
ein Bang. Vorrangiges Ziel aber
werde weiterhin sein, den Stu-
dienabbruch durch Unterstütz-
ungsmaßnahmen zu verhindern,
betont Brigitte Böwingloh, Leiterin
des Career-Center.


